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„Schutjgeifter" ergäben, bie Stimme Ooetfjes habe itjin auf einer S3an=

berung am Sierroalbftätterfee gugeraunt, mie er einft fyter bie Fetlfage
gefunben unb fie bann in Stüters eble 5)änbe gelegt, unb ber ®e=

banke beglückt ben Sdjroeiger:

geben roirb mein Solk unb bauern

3roifd)en feinen Felfenmauem,
S3enn bie Oioskuren gerne
Segnenb if)m gu Raupte ftetjn.

„BdUegenö"
„S3ir fenben 3t)nen beitiegenb bie geroünfdjten Belege", „teilte»

genb erhalten Sie ufro. — 3n amtlichen, gefd)äftlid)en unb pri=
oaten Briefen ift „beitiegenb" ein beliebtes unb {ebenfalls bequemes

SSort. ©s roirb aber oon Sprachlehrern unb in fprachtichen £ef)rbüd)era

oielfad) angefochten — mit stecht? (Es fei grammatifd) falfd); benn

„ißartigipialkonftruktionen", atfo SDÎittelroortfûgungen, fagt man, bürfen

fid) nur auf ben Sahgegenftanb, bas Subjekt begietjen, unb roeber ber

?ibfenber noch ^er (Empfänger bes Briefes roerbe bem Schreiben per=

föntich beiliegen. Unb mit biefem „2ßih" (C'est le ridicule qui tue!)
glaubt man bie Fehlerhaftigkeit ber SBenbung beroiefen gu haben. îlber
roarum foil fid) bas Sîittelroort nicht aucf) auf eine (Ergängung, ein

Objekt, nor altem auf eine 2Denfattergängung begietjen können? ©in
SUtittetroort ift grammatifct) ein aus einem Fätigkeitsroort abgeleitetes

©igenfchaftsroort, unb roenn bie Segieljung eines fotchen auf eine S3en*

fattergängung nicht erlaubt roäre, fo hätte Sd)itter ben S^önig

nicht fagen laffeti bürfen: „Stotg roitt ich fin Spanier"; benn ftotg

foil ber Spanier fein, nicht er fetbft (er ift es fd)on). 3Jian bürfte auch

nicht fagen, ber 2irgt habe „ben Patienten geheilt enttaffen", unb bod)

roirb niemanb meinen, ber 3lrgt fei geheilt geroefen. heftet)* ein 3roeifel,
roer gebunben fei, ber Sud)f)önbler ober bas 'Sud), roenn er erklärt,
er liefere „bas Sud) nur gebunben" St. ©aller Schübtinge igt man

am beften roarm — roer ift ba roarm, bas Subjekt ober bas Objekt?
3ft es roirklid) falfch, roenn man erklärt: „©ebacken habe id) Fifdje
gern, gebraten nid)t"? ©in bigcgen Serftanb unb guten 2Billen gum

Serftänbnis barf man einem £efer bod) nod) gutrauen. 9Jtan kann gar
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„Schutzgeister" erzählen, die Stimme Goethes habe ihm auf einer Wan-
derung am Merwaldstättersee zugeraunt, wie er einst hier die Tellsage
gefunden und sie dann in Schillers edle Hände gelegt, und der Ge-
danke beglückt den Schweizer -

Leben wird mein Volk und dauern

Zwischen seinen Felsenmauern,
Wenn die Dioskuren gerne
Segnend ihm zu Haupte stehn.

„Beiliegend"

„Wir senden Ihnen beiliegend die gewünschten Belege", „Beilie-
gend erhalten Sie. usw. — In amtlichen, geschäftlichen und pri-
vaten Briefen ist „beiliegend" ein beliebtes und jedenfalls bequemes

Wort. Es wird aber von Sprachlehrern und in sprachlichen Lehrbüchern

vielfach angefochten — mit Recht? Es sei grammatisch falsch: denn

„Partizipialkonstruktionen", also Mittelwortsügungen, sagt man, dürfen
sich nur auf den Satzgegenstand, das Subjekt beziehen, und weder der

Absender noch der Empfänger des Briefes werde dem Schreiben per-
sönlich beiliegen. Und mit diesem „Witz" (S'est le riàule qui tue!)
glaubt man die Fehlerhaftigkeit der Wendung bewiesen zu haben. Aber

warum soll sich das Mittelwort nicht auch auf eine Ergänzung, ein

Objekt, vor allem aus eine Wenfallergänzung beziehen können? Ein
Mittelwort ist grammatisch ein aus einem Tätigkeitswort abgeleitetes

Eigenschaftswort, und wenn die Beziehung eines solchen auf eine Wen-
sallergänzung nicht erlaubt wäre, so hätte Schiller den König Philipp
nicht sagen lassen dürfen! „Stolz will ich den Spanier": denn stolz

soll der Spanier sein, nicht er selbst (er ist es schon). Man dürfte auch

nicht sagen, der Arzt habe „den Patienten geheilt entlassen", und doch

wird niemand meinen, der Arzt sei geheilt gewesen. Besteht ein Zweifel,
wer gebunden sei, der Buchhändler oder das Buch, wenn er erklärt,
er liefere „das Buch nur gebunden" St. Galler Schädlinge ißt man

am besten warm — wer ist da warm, das Subjekt oder das Objekt?
Ist es wirklich falsch, wenn man erklärti „Gebacken habe ich Fische

gern, gebraten nicht"? Ein bißchen Verstand und guten Willen zum
Verständnis darf man einem Leser doch noch zutrauen. Man kann gar
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nid)t fagen, eine fold)e Fügung roiberfpred)e ber grammatifd)en £ogik.
Sdjon im 3îibelungenlieb Reifet es non $riemf)i(b nad) ifjrem tMbfdpeb

non Siegfried, fie îjabe ifjn darnach „nimmer mefjr gefunt" gefeijen,
unb in lateinifd)en unb gried)ifd)en Sejten kommen foldje Fügungen
nod) häufiger cor a(s in beutfdjen, roeti ber %id)tum an 3dllenbungen
bie Segnungen leid)t erkennen lägt. 3m ©eutfdjen ift SJtafjgalten
unb 53 o r f i et) t frei lid) am ^lat), roeil es bei unferer 2lrmut an ©n=

bungen leichter gu SDTi^oerftänbniffen kommen kann. ©er Sat) „®rei
3ai)re alt geroorben, nahm mid) meine ©ante oft gu einem Spanier»

gang mit" ober gar, auf eine SJemfallergängung belogen : „3m 53iiro

angekommen, fielen SRarie bie Schuppen oon ben klugen" finb groar
grammatifd) nict)t falfct), aber ftiliftifd) fd)led)t, roeil fie mifjoerftanben
roerben können unb bann leicfjt erweiternd roirken. 53ei „beiliegend" t)at

uns ber oielfacf)e ©ebraud) bie (Erweiterung längft abgeroöf)nt. Und roie

foil man benn fonft fagen? „3n ber Beilage" ober „als Seilage" ift
fdjon etroas umftänblid), „hiermit" freilief) etroas kiirger unb „anbei"
nod) kiirger; ift es aber nid)t ein etroas komifd)es 2Dort? 3ebenfalls
barf man fid) „beiliegenb" geftatten.

öon „^remôfpcadjen"

9JTefjrere beutfd)fd)roeigerifcf)e ©agesgeitungen unterhalten erfreulicher»

roeife — meiftens im Sonntagsblatt — eine SDîunbartecke, in ber ber

Srtsbialekt gepflegt roirb. So find jeden Sonntag im „Stübli" des

Serner „Sunds" bie köftlid)en Setrad)tungen oon „Strii^i" gu lefen.

3n Safel bringt bie „9tational*3eitung" an jedem ÎBoctjenenbe fpritjige
unb roitjige Sluslaffungen oom „©lopfgaifdjt". ©iefer ®lopfgaifd)t hat
fid) aber am 28. Otooember 1948 derart oergaloppiert, bah 'h ein

Spiegel oorgehalten roerben muh, damit er fid) des fdjlintmen Sd)ön=

heitsfehlers beroujjt roirb.

„©lopfgaifdjt" hatte in ber „9tational=3eitung" oom 21. Sîooember

1948 bie Srembroörter im Safelbeutfd)en aufs Äorn genommen, ©in
£efer, ber ihn roahrfd)einlid) nicht gang oerftanben hatte, fcfjrieb ihm
darauf, bah er ja felbft in feinem ^fuffä^djen Srembroörter roie „enra*
giert", „tableau" unb „dictionnaire" gebraucht habe. 3n ber stummer
oom 28. 3looember hat ihm bann ®lopfgaifd)t geantroortet. ©r erklärt
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nicht sagen, eine solche Fügung widerspreche der grammatischen Logik.
Schon im Nibelungenlied heißt es von Kriemhild nach ihrem Abschied

von Siegfried, sie habe ihn darnach „nimmer mehr gesunt" gesehen,

und in lateinischen und griechischen Texten kommen solche Fügungen
noch häufiger vor als in deutschen, weil der Reichtum an Fallendungen
die Beziehungen leicht erkennen läßt. Im Deutschen ist Maßhalten
und Borsicht freilich am Platz, weil es bei unserer Armut an En-
düngen leichter zu Mißverständnissen kommen kann. Der Satz „Drei
Jahre alt geworden, nahm mich meine Tante oft zu einem Spazier-

gang mit" oder gar, auf eine Wemfallergänzung bezogen: „Im Büro
angekommen, fielen Marie die Schuppen von den Augen" sind zwar
grammatisch nicht falsch, aber stilistisch schlecht, weil sie mißverstanden
werden können und dann leicht erheiternd wirken. Bei „beiliegend" hat
uns der vielfache Gebrauch die Erheiterung längst abgewöhnt. Und wie

soll man denn sonst sagen? „In der Beilage" oder „als Beilage" ist

schon etwas umständlich, „hiermit" freilich etwas kürzer und „anbei"
noch kürzer i ist es aber nicht ein etwas komisches Wort? Jedenfalls
darf man sich „beiliegend" gestatten.

von „Fremdsprachen"

Mehrere deutschschweizerische Tageszeitungen unterhalten erfreulicher-

weise — meistens im Sonntagsblatt — eine Mundartecke, in der der

Ortsdialekt gepflegt wird. So sind jeden Sonntag im „Stllbli" des

Berner „Bunds" die köstlichen Betrachtungen von „Strüßi" zu lesen.

In Basel bringt die „National-Ieitung" an jedem Wochenende spritzige

und witzige Auslassungen vom „Glopfgaischt". Dieser Glopfgaischt hat
sich aber am 28. November 1948 derart oergaloppiert, daß ihm ein

Spiegel vorgehalten werden muß, damit er sich des schlimmen Schön-
heitsfehlers bewußt wird.

„Glopfgaischt" hatte in der „National-Ieitung" vom 21. November
1948 die Fremdwörter im Baseldeutschen aufs Korn genommen. Ein
Leser, der ihn wahrscheinlich nicht ganz verstanden hatte, schrieb ihm
darauf, daß er ja selbst in seinem Aufsätzchen Fremdwörter wie „enra-
giert", „tableau" und „àtionnsire" gebraucht habe. In der Nummer
vom 28. November hat ihm dann Glopfgaischt geantwortet. Er erklärt
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